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©ettrub S3iirgi: ®ie ®ranïe. ©t. Stubolf 33urcH)arbt: S3om gegen ben ®ropf.

2)ic £ranhe.

21

Smrrter mup ici) bas (Seffern fitcf)ert geben.

Sn bange raufcpenben ÏOâlbern, an bunklen Seen.

QBte roitnb unb roep meine güjfe nom langen
ÎBanbern!

Senn feiner unb kleiner finb fie als bie ber

anbern.

.Keine Sage, nur immer Säcpfe mit brennenben

Siunben,
unb immer bluiei bas £>eufe aus iaufenb ÎOunben.

(Seffern, bu füftes Sefiern ber rofen Sofen:
Sermepf, berraufcpi, nerfunken im Xiferiofen.

©ertrub SBiirgt, 3itrid)

föorn Krampf gegen ben £ropf.
©itt Scfjritt auf beut SBege gut Sotfêgefiuibpctt.

SSon $r. Stubolf 23urcïï)arbt, ^eriêau.
S3 o r b e m e x f u n g. „Süd)iein paBen

ipte ©efcpitpte", jagt bei Sateinet. Unb toenn
ein mebiginifcpet Saie eine mebiginifcpe gtage
Bepanbelt, fo pat eine fotcpe SIBpanblung jebem
faïïê aucp ipte ©efcpicpte. 33ieIIeic£)t ift et ein

©Ruftet, bet beffet bei feinem Seiften geblieben
toäte. Sietteüpt abet pat et fid) mit bet ©ad)e fo
nefreunbet, baff et ettoal? baton berftept unb an=
betn ba§ Setftânbniê etjcplicfjen ïann. Su
bem botliegenben ^all utöcpte bet SBetfaffet um
bie ©itnft bitten, bet letztem SIrt tan Saien=

jcpriftftelletn Beigefetlt gu luetben. ^atte et bod)

ben Sotgug, ton bem SItgt, bet fid) bie ^top>f=

betpütung in Befonbetm Stoffe gut Seben§auf=
gäbe gefegt I)at, Herrn ®t. $anë ©ggenfietget,
bem ©iteïtot beê ^etiêaitet Segitfêfpitals,
©cpritt fut ©cpritt in biefeë toicptige fogialmebfe
ginifcpe ©ebiet eingefüptt gu toetben unb mo=

natelang bie gteuben unb Seiben eineê folcpen

Kämpfet uni bie Sotfêgefunbpeit gu teilen.
SBeun nun bet SItgt feinen nicptätgtlicpen
Steunb mit bet Slbfaffitng einet bolïêtûmlidfen
©cptift übet fein eigenfteê gotfd)ung§= unb
Kampfgebiet Bettaut pat, fo leitete ipn toopt
bet ©ebanïe, baff bet gefunbe Saienbetftanb
einem Eiltet git betgleicpen fei: toenn bet ben

Sobenfgl (bic (tfeldjrtcmuciäpeit) aufpalte unb
bie fflûffigïeit (bat; Sift gen t ei itbcr ft ä nblicpe)

butd)Iaffe, fo toetbe biefe aucp anbetêtoo eingu=

btingen betmögen. ©bet oljne Silb: SBenn

betê fapiett, fo toitb et§ aud) bem Sefepitfili-
fum, beffet: öer aufgu'flätenben unb mit in ben

Kampf für eine gute ©adje pineingugiepenben
Sebötfetung Beibringen ïonnen. ^offentlid)
toitb e§ gelingen, Unb im übrigen berufen toit
unê auf ben ntebiginifd)en Saien ©peobot ©ott=,
lieb Hippel, bet in feinen „SeBeMlüufeit in auf*
fteigenbet unb abfteigenbet Sinie" (I. 240) ge^

fbtbert pat: „Sitte Ütgte müffen Stenfcpen unb
alle Stenfcpen müffen Stgte toetben".

©in K n a II e f f e ï t. SInfang Situât
1922 brad)ten bie „Saêlet Sad)ticpten" eilten
Slttifei: „®ie ©djtoeig — ftopfftei!" bet alfo
anpoB: „Klingt batï nicpt toie ein fcpôneê Stät=
dien? ober bann toie Kurpfufcpertum im gtoffen
©tit? " Su biefem SIttiïel tourbe baê gange
Ktopfelcnb in bet ©djtoeig befptod)en unb auf
einen betblüffetiö einfachen SBeg pingetoiefen,
fie innetpalB bteifig Sat)ten —- in einem 2Jten-

jcpenaltet — babon gu befreien. ©et Sluffap
tourbe biet Befptocpen unb meptfad) bon an=

betn Slattern afigebrucft. Qtoeifelnbe, aBiet)-
uenbe ©timrneu tiefen fid) pöten. Slitbte pflid|=
teten leBpaft Bei. Sene Stummer bet Saêlet
Sîad)tiu)ten faux aitcp einem Stfündfnet Sttebfe

ginptofeffot in bie ^äitbe. Shm ift ja Sapent
getabe toie bie ©djtoeig ein tid)tigeS Ktopflanb.
®et ißtofeffßt fd)tieB an ben Serfäffet beê Stuf--

fape§: „fberglidfen ®anî für ©.einen t)oc£)inte=

reffanten Slttifei. Sd) tjabe il)it peuie in einet
Slu§fptad)e bet Siihtdfnet ©efetlfdiaft für Kin=
betlieiifunbe über ben Kropf bet ©dfutfinbet
unb feine propt)i)Iaftifdje Sefäntpfung gittert
unb bamit einen Knatleffeft ergiett. §offentIicfj
Bepalten bie ©djtoeiget Kollegen teept, für bie

icf) toatnt eingetreten Bin". ®ie Stitncpner 3Jie=

biginifepe SBocpenfcptift bout 21. SIptil 1922 Be=

panbdte bann im Slnfcpliff an jene Setfamnn
Iitng bon Kinbetätgten in einem „fleinen Sei=

trag bon diemifepet ©eite" biefelBe Stage unb
gtoat nutet toarmet SBi'ttbigung bet ©d)toeiget
Sirgte.

3öa§ ift nun SBaptpeit? Sffietbett bic toeitge=

fpannten Hoffnungen auf bie Sefeitigung beâ

SBiitgengelè Kropf — loir toetben fepen, baff et
biefen Siarnen nod) in einem gang Befonbetn
©inn berbient — in ©tfi'tïïitng gepen? ©Bet
toetben bie Qtoeiflet unb Ktitifer o6enauê=

fdftoingen?
®et Seanttootiung bet Stage fotten bie
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Immer muh ich das Gestern suchen gehen.

In bange rauschenden Wäldern, an dunklen Seen.

Wie wund und weh meine Füße vom langen
Wandern!

Denn feiner und kleiner sind sie als die der

andern.

Keine Tage, nur immer Nächte mit brennenden

Stunden,
und immer blulet das Keule aus tausend Wunden.
Gestern, du süßes Gestern der roten Rosen:

Verweht, verrauscht, versunken im Uferlosen.
Gertrud Bürgi, Zürich

Vom Kampf gegen den Krops.
Ein Schritt auf dem Wege zur Bolksgesundheit.

Von Dr. Rudolf Burckhardt, Herisau.

Vorbemerkung. „Büchlein haben

ihre Geschichte", sagt der Lateiner. Und wenn
ein medizinischer Laie eine medizinische Frage
behandelt, so hat eine solche Abhandlung jeden-
falls auch ihre Geschichte. Vielleicht ist er ein

Schuster, der besser bei seinem Leisten geblieben
wäre. Vielleicht aber hat er sich mit der Sache so

befreundet, daß er etwas davon versteht und an-
dern das Verständnis erschließen kann. In
dem vorliegenden Fall möchte der Verfasser um
die Gunst bitten, der letstern Art von Laien-
schriftstellern beigesellt zu werden. Hatte er doch

den Vorzug, von dem Arzt, der sich die Kröpf-
Verhütung in besonderm Maße zur Lebensauf-
gäbe geseht hat, Herrn Dr. Hans Eggenberger,
dem Direktor des Herisauer Bezirksspitals,
Schritt für Schritt in dieses wichtige sozialmedi-
zinische Gebiet eingeführt zu werden und mo-
natelang die Freuden und Leiden eines solchen

Kampfes um die Volksgesundheit zu teilen.
Wenn nun der Arzt seinen nichtärztlichen
Freund mit der Abfassung einer volkstümlichen
Schrift über sein eigenstes Forschungs- und
Kampfgebiet betraut hat, so leitete ihn Wohl
der Gedanke, daß der gesunde Laienverstand
einem Filter zu vergleichen sei: wenn der den

Bodensatz (die Gelehrtenweisheit) aufhalte und
die Flüssigkeit (das Allgemeinverständliche)
durchlasse, so werde diese auch anderswo einzu-
dringen vermögen. Oder ohne Bild: Wenn
ders kapiert, so wird ers auch dem Lesepubli-
kum, besser: der aufzuklärenden und mit in den

Kampf für eine gute Sache hineinzuziehenden
Bevölkerung beibringen können. Hoffentlich
wird es gelingen. Und im übrigen berufen wir
uns auf den medizinischen Laien Theodor Gott-,
lieb Hippel, der in seinen „Lebensläufen in auf-
steigender und absteigender Linie" (I. 249) ge-

fordert hat: „Alle Ärzte müssen Menschen und
alle Menschen müssen Ärzte werden".

Ein Knalleffekt. Anfang Februar
1922 brachten die „Basler Nachrichten" einen
Artikel: „Die Schweiz — kropffrei!" der also

anhob: „Klingt das nicht wie ein schönes Mär-
chen? oder dann wie Kurpfuschertum im großen
Stil?" In diesem Artikel wurde das ganze
Kropfelend in der Schweiz besprochen und auf
einen verblüffend einfachen Weg hingewiesen,
sie innerhalb dreißig Jahren —in einem Men-
schenalter — davon zu befreien. Der Aufsatz
wurde viel besprochen und mehrfach von an-
dern Blättern abgedruckt. Zweifelnde, ableh-
nende Stimmen ließen sich hören. Andre pflich-
teten lebhaft bei. Jene Nummer der Basler
Nachrichten kam auch einem Münchner Medi-
zinprofessor in die Hände. Nun ist ja Bayern
gerade wie die Schweiz ein richtiges Kropfland.
Der Professor schrieb an den Verfasser des Auf-
satzes: „Herzlichen Dank für Deinen hochinte-
ressanten Artikel. Ich habe ihn heute in einer

Aussprache der Münchner Gesellschaft für Kin-
derheilkunde über den Kröpf der Schulkinder
und seine prophylaktische Bekämpfung zitiert
und damit einen Knalleffekt erzielt. Hoffentlich
behalten die Schweizer Kollegen recht, für die

ich warm eingetreten bin". Die Münchner Me-
dizinischc Wochenschrift vom 21. April 1922 be-

handelte dann im Anschluß an jene Versamm-
lung von Kinderärzten in einem „kleinen Bei-
trag von chemischer Seite" dieselbe Frage und
zwar unter warmer Würdigung der Schweizer
Ärzte.

Was ist nun Wahrheit? Werden die weitge-

spannten Hoffnungen auf die Beseitigung des

Würgengels Kröpf — wir werden sehen, daß er

diesen Namen noch in einem ganz besondern
Sinn verdient — in Erfüllung gehen? Oder
werden die Zweifler und Kritiker obenaus-
schwingen?

Der Beantwortung der Frage sollen die


	Die Kranke

